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Zeitgeschehen 

O Die Evangelikaien und die 
Konservativen: Ein Jahr der 

Verlegenheiten. Unser öffentliches Le-
ben ist politisiert: Aus ihrer Zuordnung zu 
politischen Meinungen und Standpunk-
ten gewinnen viele Menschen ihre Identi-
tät; politische Meinungen und Stand-
punkte bestimmen die Inhalte der Mas-
senmedien, und einfache politische Kate-
gorien (links-rechts, progressiv-konserva-
tiv) entwickeln eine enorme Defini-
tionswirkung. Dieselbe Politisierung be-
einflußt, wie alle kulturellen Gegebenhei-
ten, auch die kirchliche Öffentlichkeit. 
Die Identität kirchenpolitischer Lager be-
ruht weniger, als die Anhänger glauben, 
auf theologischen Unterschieden und 
stärker auf unterschiedlichen politischen 
Standpunkten oder sogar, ganz elemen-
tar, auf unterschiedlichen politischen 
Temperamenten. Dieser Umstand wird 
von der sogenannten evangelikalen Seite 
häufig diagnostiziert, allerdings überwie-
gend bei den kirchenpolitischen Oppo-
nenten, den sogenannten progressiven 
oder ökumenischen Kräften. Ihnen wird 
die zu enge Verbindung mit „linker" Poli-
tik vorgehalten. Umgekehrt wittert die 
progressive Seite bei den Evangelikaien 
ein unkritisches Bündnis zwischen der 
bibelgläubigen Theologie und politi-
schem Konservativismus. 
Die Gehässigkeit, die man innerhalb die-
ser Kontroverse oft erleben muß, macht 
keiner Seite Ehre. Aber unabhängig vom 
Ton, in dem sie getroffen wird, ist die 
Feststellung augenfällig richtig, daß keine 

der kirchlichen Gruppen der Politisierung 
entgeht. Auch aus dem (keineswegs poli-
tisch und theologisch einheitlichen) Evan-
gelikalismus wird darauf immer wieder 
warnend verwiesen. Nicht nur ein soge-
nannter Linksevangelikaler wie der ver-
storbene Superintendent Fritz Schwarz 
wehrte sich gegen die Vermischung einer 
missionarischen, erwecklichen Theologie 
mit konservativer Politik (Unter allen 
Stühlen. Dialog mit Pedro, Moers 1985). 
Er mußte sich dafür hierzulande als „mar-
xistisches Kuckucksei" beschimpfen las-
sen, wäre aber z. B. im lateinamerikani-
schen Evangelikaiismus kaum aufgefal-
len. Auch ein eher konservativ gestimm-
ter amerikanischer Autor, der ebenfalls 
vor kurzem verstorbene Francis Schaef-
fer, wies immer wieder darauf hin, daß 
das bürgerliche Establishment des We-
stens in seiner Mehrheit für das Glaubens-
anliegen der Christen ebensowenig zu ge-
winnen ist wie die progressive Linke. Er 
stellte sicherlich zu Recht fest, daß dieses 
Establishment für den staatlichen Totalita-
rismus so anfällig sei wie die Linke für 
revolutionäre Utopien (Kirche am Ende 
des 20. Jahrhunderts, 2. Aufl., Wuppertal 
1973). 
Wie wichtig solche Warnungen für das 
evangelikale Anliegen sind, wurde in die-
sem Jahr dadurch deutlich, daß sich un-
übersehbare Widersprüche zwischen 
konservativen politischen und konservati-
ven theologischen Positionen auftaten. 
Am Anfang stand die schmerzliche und 
schmutzige Barschel-Affäre in Schleswig-
Holstein. Man erinnere sich an den pein-
lichen Bericht der Sekretärin Barscheis, 
dieser habe sie mit der Frage „Sie glauben 
doch an Gott?" zu einer Falschaussage zu 
Lasten der SPD aufgefordert. Der politi-
sche Gegner des Konservativen Barschel 
als der Gegner Gottes - kaum ein Evange-
likaler wird sich damit identifizieren wol-
len. Aber vom Nachdenken darüber, ob 
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die eigene Theologie zu dieser Verirrung 
beitrug, war im nachhinein wenig zu ver-
nehmen. Immerhin konnte sich Barschel 
nur kurze Zeit vor der Affäre in einem 
evangelikalen Magazin als ein Politiker 
darstellen, der aus seiner Glaubenshal-
tung heraus Politik betreibt. Eine selbst-
kritische Reflexion der Ereignisse, evtl. im 
selben Magazin, hätte wohl heilsam sein 
können. 
Eine ähnlich peinliche Nachricht kam 
kürzlich aus den USA zu uns: Durch ein 
Enthüllungsbuch des ehemaligen Reagan-
Stabschefs Donald Regan wurde bekannt, 
daß Nancy Reagan die Termine und wohl 
auch Entscheidungen des Präsidenten 
aufgrund astrologischer Ratschläge beein-
flußt. Die enge Verbindung der „First La-
dy" zu einer kalifornischen Nobel-Astro-
login konnte vom Weißen Haus nicht 
bestritten werden. Nun wird aber gerade 
die weit verbreitete Astrologie von vielen 
amerikanischen Evangelikaien als Ein-
fallstor des Unglaubens betrachtet - und 
gleichzeitig bezeichnet sich Ronald Rea-
gan als wiedergeborenen Christen. Wie 
wenig Beziehung der Präsident zur Glau-
benserfahrung der Evangelikaien hat, 
konnte man schon früher vermuten, jetzt 
weiß man es mit Sicherheit. Aber die 
gemeinsame konservative Grundhaltung 
hatte solche Zweifel überdeckt. Und 
auch jetzt fällt auf, daß die Regan-Enthül-
lungen in den evangelikalen Medien her-
untergespielt werden. Man stelle sich vor, 
es wäre auf ähnliche Weise bekannt ge-
worden, daß Michail Gorbatschow seine 
politischen Termine von einem Astrolo-
gen bestimmen läßt! Das Echo bei den 
deutschen Evangelikalen hätte anders 
ausgesehen. 
Ein vergleichsweise kleines Ereignis aus 
jüngster Zeit sei noch erwähnt: Der Kon-
greß »Geist und Natur«, der über Pfing-
sten in Hannover stattfand, bot (wie im 
letzten Materialdienst berichtet) neben 

seriöser Wissenschaft auch eindeutige 
New-Age-Tendenzen. Unter anderem 
wurden vom Podium hinduistische Gebe-
te gesprochen, und das gesamte Plenum 
wurde zu einem Tai Chi-Ritual angelei-
tet. Aber Schirmherr des Kongresses war 
der konservative Ministerpräsident Al-
brecht, und entsprechend schonend wur-
de der Kongreß in der evangelikalen Öf-
fentlichkeit behandelt. Daß der Minister-
präsident dem Gründer des Rüstzentrums 
Krelingen, Pastor Heinrich Kemner, zum 
85. Geburtstag gratulierte, nahm in den 
evangelikalen Medien viel mehr Raum 
ein als die Tatsache, daß er fast gleichzei-
tig dem ein Forum bot, was manche 
Evangelikaie sonst als antichristliche 
Hoffnung auf die kommende Weltein-
heitsreligion bezeichnen. Man muß es 
deutlich sagen: 
Der Ratsvorsitzende der EKD wurde der 
Religionsvermischung bezichtigt, weil er 
aus Anlaß des Fastenmonats Ramadan ein 
ziemlich allgemein gehaltenes Grußwort 
an die in Deutschland lebenden Muslime 
richtete. Die Evangelisch-Theologische 
Fakultät der Universität Tübingen wurde 
ebenso angegriffen, weil sie dem Dalai 
Lama einen Friedenspreis verlieh. Weder 
Bischof Kruse noch ein Tübinger Theolo-
gieprofessor ließen bei diesen Anlässen 
ein feierliches islamisches oder buddhisti-
sches Gebet sprechen oder identifizierten 
sich gar mit einem solchen. Man sollte 
meinen, Ministerpräsident Albrecht habe 
die evangelikalen Glaubensanliegen viel 
stärker verletzt als Bischof Kruse oder die 
Tübinger Fakultät - aber das Echo weist 
in eine andere Richtung. 
Diese Feststellung bedeutet noch nicht, 
daß die Kritik an dem Grußwort oder an 
der Preisverleihung nichts für sich hat 
oder daß man Albrecht schärfer kritisie-
ren müßte. Über solche Fragen wäre ge-
sondert zu verhandeln. Aber sie beweist, 
daß von einigen Evangelikalen zumindest 
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unter anderem mit einem konservativen 
politischen Maß gemessen wird, daß ge-
genseitige Abhängigkeiten zwischen 
Glaube und Politik bestehen, kurz: daß 
sich auch der Evangelikaiismus so oder so 
nicht aus der Verstrickung in diese unsere 
politische Welt lösen kann und sich des-
sen bewußt bleiben müßte. Theologisch 
wird dies auch jedermann einräumen, da 
die Einsicht, als Christ in „zwei Reichen" 

zu leben, zum Grundbestand reformatori-
schen Glaubens gehört. Aber in der prak-
tischen Kirchenpolitik daran zu denken 
und die Trennung der beiden Reiche dem 
politisch Andersdenkenden zugute zu 
halten, scheint nicht einfach zu sein. 
Vielleicht können die Ereignisse dieses 
Jahres in der Kirche ein Anstoß werden, 
die eigene Situation klarer und die andere 
Seite verständnisvoller wahrzunehmen. 

he 

im Blickpunkt 
Hansjörg Hemminger 

Die Faszination des New Age 
und die seelischen Bedürfnisse der Zeit 

Zur New Age-Problematik bringen 
wir den in MD 6/1988, S. 161, bereits 
angekündigten Beitrag, den Dr. Hem-
minger im EZW-Kuratorium gehalten 
hat. Er ist auch abgedruckt in »Dia-
konie« 3/1988. 

Was fasziniert einen modernen, gebilde-
ten Menschen an der Utopie und der 
Lebenspraxis des New Age? Was bringt 
einen dreißig Jahre alten katholischen Di-
plomtheologen dazu, neben dem Meßbe-
such regelmäßig in der Praxis eines trans-
personalen Psychotherapeuten auf einer 
Schaumstoff matte zu liegen und außer-
dem an spiritistischen Sitzungen teilzu-
nehmen? Was bringt eine vierzig Jahre 
alte, frisch geschiedene Sozialarbeiterin 
mit zwei kleinen Kindern dazu, in die 

kollektive Leitung des »Gäa-Zentrums« 
einzutreten und dort Kurse im „Silva-
Mind-Clearing" und im „Glauben mit 
dem Herzen" abzuhalten? Daß beide von 
ihren persönlichen Bedürfnissen bewegt 
werden, ist ebenso richtig wie nichtssa-
gend. Trotz der Gefahr, ein vielgestaltiges 
Phänomen unzulässig zu vereinfachen, 
will ich versuchen, den Bedürfnissen hin-
ter der Faszination des New Age näher zu 
kommen. 

Das Motiv „Lebensbewältigung" 

Das erste augenfällige Motiv des New 
Age-Anhängers besteht in der Suche nach 
Mitteln zur Lebensbewältigung. Das New 
Age-Denken, aber noch mehr das Ange-
bot der New Age-Literatur und der New 
Age-Zentren, vermittelt Lösungsvorschlä-

MATERIALDIENST DER EZW 8/88 227 



ge für alle seelischen und existentiellen 
Probleme. Es geht dabei sowohl um Pro-
bleme wie Partnerwahl, Zufriedenheit im 
Beruf und Umgang mit Geld, als auch um 
seelisches Leiden (Depression, Sucht) 
und um die dunklen Grenzerfahrungen 
des Lebens, um Gewalt, Krankheit und 
Tod. Der Suche nach Mitteln zur Lebens-
bewältigung tritt das New Age als Thera-
pieangebot gegenüber. Und in der Tat 
geht ein großer Teil des früheren alternati-
ven Psycho-Markts, aber auch ein Teil 
der Alternativmedizin, heute im bunten 
New Age-Spektrum auf. Die Praktiken, 
die das Angebot ausmachen, stammen 
entweder aus der humanistischen Psy-
chologie, aus der Alternativmedizin 
(Bach-Blütentherapie, Akupressur usw.) 
oder aus religiösen Quellen (spiritistische 
Geisterbefragung, Meditationspraktiken, 
Feuerlaufen usw.). Sie werden alle mehr 
oder weniger im Rahmen eines magi-
schen Denkens benutzt; daneben gibt es 
jedoch auch magische Praktiken im enge-
ren Sinn: Wahrsagen aus Karten und aus 
der Kristallkugel, Nutz- und Schadzau-
ber, Talismane usw. Wie jede magische 
Praxis, richtet sich auch die New Age-
Magie gegen die Ohnmachtserlebnisse 
menschlicher Existenz, gegen Krankheit 
und Tod, gegen das Leiden an menschli-
chen Beziehungen, gegen die Begrenzt-
heit und Bruchstückhaftigkeit der Person. 
Ein zentrales Anliegen des New Age, die 
Fortentwicklung des eigenen Bewußt-
seins (Transformation), zielt zum Teil 
ebenfalls auf magische Lebensbewälti-
gung: Das transformierte Bewußtsein ist 
das wirkkräftige Bewußtsein; den Lebens-
problemen wird Bewußtseins-,, Power" 
entgegengesetzt. 
Es wurde immer wieder betont, und soll 
hier nicht wiederholt werden, daß das 
New Age an diesem Punkt den weltlichen 
Wissenschaftsglauben nicht überwindet, 
sondern fortsetzt. Die Hoffnung auf die 

Lösung der Lebensprobleme muß auf 
Wissen beruhen, zwar nicht mehr auf 
technisch-objektivem Wissen im Sinn der 
bisherigen Wissenschaft, aber auf esoteri-
schem und religiösem Wissen. Damit fällt 
das New Age in ein Denken zurück, das 
die Naturwissenschaft von Anfang an wie 
ein Schatten begleitet hat: Nicht nur Che-
mie und Alchimie, auch Naturwissen-
schaft und Magie insgesamt sind mitein-
ander verwandt. Immer wenn die kriti-
sche Skepsis der Wissenschaft gegen un-
geprüftes Wissen an Einfluß verliert, 
wenn das Bedürfnis nach sicherem Wis-
sen die Grenzen des sicher Wißbaren 
nicht mehr beachten will, gleitet der Wis-
senschaftsglaube natürlicherweise in den 
Okkultismus ab. Die einzige Barriere, die 
Esoterik und Erfahrungswissenschaft 
trennt, besteht in der rigiden Anwendung 
der Kriterien der Rationalität, Objektivität 
und Empirizität. Diese Kriterien legen 
fest, welche Aussagen als wissenschaft-
lich gelten können, und sie legen fest, 
was prinzipiell wissenschaftlich aussag-
bar ist und was nicht. Das New Age will 
seine Art von „Wissenschaft" in den Be-
reich des Transrationalen, Subjektiven 
und Unverfügbaren ausweiten, indem es 
diese Barrieren mißachtet. Es öffnet der 
religiösen und weltanschaulichen Speku-
lation Tür und Tor, eben weil es (im 
gewissen Sinn) nur auf Erfahrung beruht. 
Das New Age-Kriterium der Erkenntnis ist 
modern, wenn auch nicht wissenschaft-
lich: „Man glaubt, was man sieht." Dem-
gegenüber verweigert sich die echte Wis-
senschaft gerade dieser aus der Erfahrung 
stammenden Plausibilität mit dem Ver-
dikt, daß „nur ein Narr glaubt, was er 
sieht". Die Wissenschaft beruht auf einer 
Vernunft, die die Grenzen von Vernunft 
und Erfahrung mit bedenkt. Die Esoterik 
des New Age dagegen ist alter Erfahrungs-
und Vernunftglaube (also Fortschrittsglau-
be) in neuem Gewand. 
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„Do your own thing" - jeder hat 
seinen eigenen Weg 

Noch in einem anderen Sinn nimmt das 
New Age die Lebenshilfe-Angebote des 
modernen Fortschrittsglaubens auf und 
überträgt sie in den religiösen und esoteri-
schen Bereich. Die New Age-Angebote 
sind hochgradig individualistisch, wie es 
schon in der Psycho-Kultur der siebziger 
Jahre der Fall war. Das Problem liegt 
immer in einem selbst, sei es im Unbe-
wußten oder im individuellen Karma. 
Und dieses „Selbst" muß „therapiert" 
oder entwickelt werden, um das Problem 
zu lösen. Die Vereinzelung der Men-
schen, die die technisch geprägte Mas-
sengesellschaft sowieso hervorruft, wird 
nicht nur weitergeführt, sondern zum 
Programm gemacht. Jede verpflichtende 
Bindung, sei sie persönlicher oder religiö-
ser Art, wird als unspirituell und entwick-
lungshemmend abgelehnt. Das echte Ge-
meinschaftsbedürfnis wird so gerade 
nicht befriedigt, obwohl das Erleben von 
„Wir-Gefühlen", die Gruppenwärme und 
Gruppenharmonie einen breiten Raum 
einnehmen. Die Nähe zur Art der Lebens-
bewältigung des postmodernen, konsum-
orientierten und vereinzelten Durch-
schnittsbürgers unseres Staates fällt ohne 
weiteres auf. Diese Nähe zeigt sich auch 
darin, daß das ungewöhnliche, exotische 
Erlebnis in der Lebensbewältigung durch 
die New Age-Praxis einen hohen Stellen-
wert erhält. Was mit ihm bewältigt wer-
den soll, ist die Banalisierung des Lebens 
in unserer technisch-säkularen Wohl-
standsgesellschaft. Viele Menschen, be-
sonders gutsituierte und gebildete Men-
schen, werden von den Massenmedien 
mit „second-hand"-Erlebnissen überfüt-
tert, während die „first-hand"-Existenz in 
Familie und Beruf als langweilig und öde 
erlebt wird. Primär erschütternde Erfah-
rungen wie das berufliche Scheitern, 

Krankheit und Tod, zerstörerische Bezie-
hungskonflikte usw. fehlen natürlich 
auch bei uns nicht. Aber vergleichsweise 
viele Menschen führen doch ein gleich-
zeitig abgesichertes und banales (oder als 
banal erlebtes) Leben. Sie finden den Kit-
zel des Grenzerlebnisses, des Aben-
teuers, des Authentischen (unter ande-
rem) in der Meditation und beim Geister-
befragen. Oder besser gesagt, sie kaufen 
und konsumieren diese Erlebnisse. Auch 
hier fällt die Nähe zum Problemlösen des 
„Durchschnittsbürgers" auf. In der Tat 
bietet das New Age in mancher Hinsicht 
religiös-esoterische Lösungen für die Pro-
bleme an, die die inneren Widersprüche 
unserer technisch-wissenschaftlichen Zeit 
hervorbringen. Daß der Tod so schlecht 
in das Selbst- und Weltbild des Esoteri-
kers paßt, daß ihm Bewußtseins-„Power" 
oder der Reinkarnationsglaube entgegen-
gesetzt werden muß, liegt zum großen 
Teil ja an dem Lebensentwurf, den er mit 
seiner innerweltlich orientierten, materia-
listischen Umgebung gemeinsam hat. 
Und die Ansicht, daß menschliche Bezie-
hungen nur Glück, aber kein Leid, erzeu-
gen sollen und daß sie aufgegeben oder 
„entwickelt" werden müssen, sobald sie 
leidvoll werden, entstammt den Soziolo-
gismen und Psychologismen der sechzi-
ger und siebziger Jahre. Die Suche nach 
Mitteln der Lebensbewältigung führt zwar 
viel leichter als früher zur Magie oder zu 
religiösen Praktiken; sie führt aber trotz-
dem nicht so weit vom modernen Welt-
und Menschenbild fort, wie es die New 
Age-Anhänger oft annehmen. 

Das Motiv „Sinngebung" 

Das zweite wesentliche Motiv hinter der 
Faszination des New Age besteht in der 
Suche nach einem Lebenssinn, in der Su-
che nach einem großen, bleibenden Wert 
des persönlichen Tuns und Seins. So wie 
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das Therapieangebot des New Age auf 
das Bedürfnis nach Lebenshilfe antwortet, 
antwortet das Utopieangebot des New 
Age auf die Suche nach Lebenssinn. Daß 
ich mit meiner Meditation, mit meinen 
Ernährungsregeln und meinen tantrischen 
Partnerübungen mein Bewußtsein trans-
formiere, dient nicht nur dem alltäglichen 
Problemlösen. Ich nehme damit an einem 
kosmischen Evolutionsprozeß teil, der 
den neuen, besseren Menschen und zu-
letzt die neue, heile Welt hervorbringen 
wird. Diese Utopie rechtfertigt allen Ein-
satz und gibt ihm - jenseits nüchterner 
Nützlichkeit - die Würde des religiösen 
Sinns. Die persönliche Transformation, 
auch die alltägliche Praxis dieser „Trans-
formation", bedeutet für den New Age-
Anhänger die Teilnahme am Absoluten, 
und zwar sowohl am absoluten Sein, am 
Kosmos, als auch am absolut Guten und 
Richtigen. Auch dabei, wie im Fall der 
Lebenshilfe, gibt das Wissen den Aus-
schlag: Esoterische und (scheinbar oder 
wirklich) wissenschaftliche Erkenntnisse 
liefern ihm die Begründung dafür, daß ein 
Evolutionssprung des Bewußtseins bevor-
steht und daß seine persönliche Transfor-
mation den Weltgeist näher zu sich selbst 
bringt. 

Lebensbewältigung und 
Sinngebung gehören zusammen 

Der große Sinnhorizont des Lebens und 
die Bewältigung der Alltagsprobleme 
hängen im menschlichen Leben zusam-
men. Da es ein Sinnbedürfnis des Men-
schen gibt, kann man es als Lebenshilfe 
auffassen, wenn ihm ein glaubhaftes 
Sinnangebot gemacht wird. Umgekehrt 
macht das Gefühl der Stärke, das Gefühl 
der Geborgenheit in einem Sinnzusam-
menhang, natürlich die Lösung alltägli-
cher Probleme leichter. Auch in der Le-
bensgeschichte geht eins in das andere 

über: Vielleicht wird ein Mensch zuerst 
von der großen Wendezeit-Utopie faszi-
niert und richtet sein Leben nach ihr aus. 
Wenn er dadurch Probleme im Beruf be-
kommt, tritt der Aspekt der Therapie in 
den Vordergrund, und das New Age-An-
gebot wird zum Angebot des Problem lö-
sens. Ein anderer kommt vielleicht umge-
kehrt zuerst über ein Therapieangebot in 
ein New Age-Zentrum. Die Faszination 
des alternativen Lebensentwurfs, der 
sinnmachenden Utopie, mag erst allmäh-
lich entstehen. Im konkreten Fall liegen 
die Dinge meist noch komplizierter. 
Ich denke an den anfangs erwähnten ka-
tholischen Theologen, der transpersonale 
Psychologie und Geisterdialoge konsu-
miert. Er gehört zu den „Schwachen" die-
ser Gesellschaft: Arbeitslos, seelisch nicht 
ganz stabil, ängstlich im Umgang mit 
Frauen und gleichzeitig von starken eroti-
schen Sehnsüchten bewegt - für ihn ist 
„New Age" zuerst ein Versprechen, seine 
Probleme bewältigen zu können. Die 
transpersonale Therapie soll helfen, die 
Unsicherheit im Umgang mit Frauen ab-
zubauen, indem die Integration des weib-
lichen Elements in die Psyche vorange-
trieben wird. Außerdem sollen Hemmun-
gen, die aus der Erfahrung früherer Leben 
basieren, durch Reinkarnationstherapie 
abgebaut werden. Die Geister, die me-
dial befragt werden, geben dagegen Rat 
und Auskunft in praktischen Fragen. Wo 
sich um eine Stelle bewerben? Wird die 
Arbeitslosenhilfe bewilligt werden? Der 
Theologe hat gewisse Zweifel, ob die 
Antworten echt sind - aber wenn sie es 
wären, was für eine Erleichterung würde 
das für ihn bedeuten! Gegenüber all die-
sem Bemühen tritt die Sinnfrage eher zu-
rück. Oder vielmehr liegt ein Sinn - wie 
bei jedem echten Leiden - bereits darin, 
das Leiden zu mildern. 
Anders ist es bei der vierzigjährigen Frau, 
die das »Gäa-Zentrum« mitleitet: Für sie 
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brach nach der Scheidung „eine Welt 
zusammen". Ihre Existenz kam ihr ent-
wertet und leer vor. Daß dies nicht so 
blieb, daß Arbeit und Einsatz einen gro-
ßen, ja ewigen Sinn für sie enthielten, das 
verdankt sie der New Age-Utopie. Die 
Wendezeit, die der mißbrauchten und 
gequälten Erde bevorsteht, füllt ihr Den-
ken aus und gibt ihr Hoffnung. Natürlich 
hat sie auch praktische Lebenshilfe erfah-
ren. Zum Beispiel verfügt sie jetzt über 
Entspannungstechniken, die ihr bei den 
gerichtlichen Streitigkeiten im Schei-
dungsprozeß sehr zugute kommen: Medi-
tative Selbstkontrolle, richtiges Atmen 
usw. hat sie in New Age-Zentren gelernt. 
Aber diese Dinge stehen für sie nicht im 
Vordergrund. Sie gibt auch offen zu, daß 
die schweren Probleme mit ihren Kindern 
nicht gelöst wurden, die als Folge der 
Scheidung auftraten und daß sie daran 
leidet. Doch auch dieses Leiden ist für sie 
in der Hoffnung auf die große Transfor-
mation aufgehoben. 

Das Angebot des Glaubens 

Es wäre möglich - und es ist immer wie-
der wichtig - auf die Gefahren hinzuwei-
sen, die das Therapie-Angebot ebenso 
wie das Sinnangebot des New Age mit 
sich bringen. Denn daß das New Age 
eine Antwort auf die seelische Bedürfnis-
lage der Zeit hat, bedeutet noch nicht, 
daß diese Antwort hilfreich und heilsam 
wirkt. Im Gegenteil, es tun sich neue 
Widersprüche (oder die alten Widersprü-
che im neuen Gewand) gerade dort auf, 
wo das New Age die Widersprüche der 
postmodernen Existenz überwinden will. 
Aber ebenso eindringlich wie die War-
nung vor den Folgen des New Age-Den-
kens ist die Frage danach, wie die Kir-
chen und Gemeinden auf die Bedürfnisla-
ge der Zeit reagieren können. Wie sieht 
die Antwort aus, die sie auf die Fragen der 

New Age-Generation haben? Zu diesem 
Thema können die bisherigen Überlegun-
gen wenigstens einige Anstöße abwerfen: 
Vor allem erscheint mir das Bedürfnis 
nach praktischer Lebenshilfe aus dem 
Glauben heraus weithin nicht erfüllt zu 
werden. Wo sind die christlichen Lebens-
schulungen, die Wochenendkurse im 
Umgang mit Partner und Familie, die eine 
Konkurrenz zum New Age-Angebot, oder 
auch nur zu Emotions Anonymous (EA; 
vgl. MD 1988, S. 47ff) bilden? Nicht daß 
es an Kursen und Wochenenden fehlt -
aber das bisherige Angebot orientiert sich 
zu sehr an der technisch-wissenschaftli-
chen Hilfe und läßt gerade den spirituel-
len Aspekt des alltäglichen Problemlö-
sens als scheinbar zu „privat" und „intim" 
beiseite. Ich will ein Beispiel nennen: 
Welcher kirchliche Kurs zur Ehevorberei-
tung behandelt das gemeinsame Gebet 
oder das Gebet füreinander als wesentli-
chen Teil ehelichen Problemlösens? Si-
cherlich wird das Thema oft erwähnt, 
aber wird es praktisch behandelt, wie 
tantrische Paarübungen in einem New 
Age-Zentrum praktisch behandelt wer-
den? Warum eigentlich nicht, wenn man 
schon theologisch-abstrakt davon redet, 
wie wichtig die Gemeinschaft im Glau-
ben für die Ehe sei? Warum fällt es dem 
kirchlichen Kursleiter so schwer, auf die 
lebendige Wirklichkeit des „Redens des 
Herzens mit Gott" ebenso praktisch zu 
vertrauen wie die Meditationslehrerin im 
»Regenbogen-Zentrum« auf die Wirklich-
keit der kosmischen Energieströme durch 
die Chakren vertraut? Das drängende Be-
dürfnis nach religiöser Praxis in der alltäg-
lichen Problembewältigung bietet der 
christlichen Verkündigung und Seelsorge 
eine große Chance. Wird sie nicht wahr-
genommen, wird das Praxisbedürfnis an-
derswo befriedigt werden. 
Auch das Bedürfnis danach, die Banali-
sierung des modernen Lebens zu über-
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winden, muß in der Kirche stärker (aber 
in der rechten Weise) beachtet werden. 
Es kann nicht Aufgabe der Kirche sein, 
auf dem Markt der Erlebnis-Anbieter ne-
ben den übrigen Ekstase-Technikern und 
Bewußtseinserweiterern einen eigenen 
Stand aufzumachen. Wo einzelne christ-
liche Verkündiger (seien es biblizistische 
Charismatiker oder liberale Ökobewegte) 
emotionale und massenpsychologische 
Grenzerlebnisse unter christlichem Vor-
zeichen anbieten, ist sicherlich nüchterne 
Zurückhaltung geboten. Aber es sollte 
und müßte in der Verkündigung, in den 
Gottesdiensten und in der Lebenspraxis 
der Kirche deutlicher werden, daß es in 
der christlichen Existenz das Element des 
Überraschenden, des Abenteuerlichen 
und des Wagnisses gibt. Ich habe diese 
Seite christlichen Lebens erst kürzlich bei 
der OJC (Offensive Junger Christen) in 
Bensheim hautnah erlebt. Die jungen 
Leute, die dort ein Jahr leben, arbeiten an 
Programmen des ökologischen Landbaus 
für Indien, sie treffen Zulus aus Südafrika 
als Gäste an, sie beten für den Erfolg der 
Null-Lösung beim Abbau der Atomwaf-
fen-Arsenale. Dabei geht es keineswegs 
idyllisch zu, persönliche und program-
matische Konflikte, langweilige Arbeiten 
und Enttäuschungen müssen verkraftet 
werden. Aber eines ist diese Art zu leben 
nicht: Sie ist nicht banal. Würde es gelin-
gen, durch praktische Angebote und 
durch das eigene Leben zu zeigen, daß 
die christliche Existenz spannender ist als 
die weltliche, wäre eine glaubhafte Ant-
wort auf die Bedürfnisse vieler Menschen 
möglich. Sicherlich bleibt das Abenteuer-
liche und Spannende an der Oberfläche 
der Existenz, und es ist richtig, daß uns 
der Glaube in einem viel tieferen Sinn aus 
der Enge unseres Daseins befreit. Aber es 
geht mir hier nicht so sehr um die Glau-
bensexistenz in ihrer Tiefe, als um die 
Glaubwürdigkeit des Glaubens für ande-

re. Und dafür stellt die scheinbar abgesi-
cherte, defensive Lebensweise der Kirche 
und der Christen ein echtes Hindernis 
dar. 
Auch die Vermittlung und Einübung prak-
tischer Problembewältigung bleibt ja 
oberflächlich, verglichen mit der Hoff-
nung des Glaubens in ihrer Fülle. Aber 
wie sollen die Menschen dieser Fülle be-
gegnen, wenn sie ihren Weg nicht dort 
beginnen, wo sie sich befinden? Ihr Den-
ken und ihr Tun befindet sich nun einmal 
im Bereich des Profanen. Ihre Lebenspra-
xis wird von der technischen Rationalität 
geprägt, sei es in der herkömmlichen in-
nerweltlichen oder in der esoterischen 
Form. Der Glaube ist für sie - unter ande-
rem - auch dadurch glaubwürdig, daß er 
als Problembewältigung erscheint und es 
tatsächlich ist - wenn auch nur an der 
Oberfläche der gläubigen Existenz. 
Ebenso könnte man darauf hinweisen, 
daß der Hunger nach echter Gemein-
schaft, der in unserer Zeit herrscht, eine 
Chance für das Evangelium bietet. 
Menschliche Wärme und Nähe, wo im-
mer sie erlebbar werden, üben auf den 
vereinzelten, vereinsamten modernen 
Menschen eine große Faszination aus. 
Zwar bedeutet christliche Gemeinschaft 
wiederum mehr: Die Geborgenheit in 
Christus begründet die menschliche Ge-
meinschaft, nicht umgekehrt. Und aus 
der Bindung an Christus erhält die Ge-
meinschaft eine Verbindlichkeit, die dem 
modernen Lebensgefühl in vielem wider-
strebt. Trotzdem: Wie das Angebot der 
Lebenshilfe, wie das Angebot des Wag-
nisses des Glaubens stellt auch das Ange-
bot der Gemeinschaft ein Glaubensange-
bot dar, das die aus der Psycho-Kultur 
erwachsene New Age-Generation ver-
nehmen könnte. 
Über das Sinnbedürfnis der Zeit, über den 
Bedarf an umfassenden Utopien, wäre 
ebenfalls viel zu sagen. Aber hier befin-
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den sich Fachtheologen in einer besseren 
Position, um das Utopiedefizit der christ-
lichen Verkündigung zu erkennen und zu 
beheben. Daher sollen einige Stichworte 
zum Schluß dieses Vortrags genügen: Der 
große Sinnhorizont christlichen Lebens 
umfaßt den Schöpfungsglauben, den 
Glauben an den kosmischen Herrn, den 
auferstandenen Christus; er umfaßt den 
Gedanken an die „Geschichte Gottes mit 
mir selbst", die sich in die umfassende 
Heilsgeschichte der Welt einordnet. Alle 
diese Bereiche des Glaubens (Schöp-
fungsglaube, der kosmische Christus, die 
Heilsgeschichte) standen, milde gesagt, 
im Denken der Christenheit in den letzten 

Berichte 

Jahrzehnten nicht im Vordergrund. Dies 
wird sich ändern müssen, wenn das Evan-
gelium als Antwort auf die seelischen Be-
dürfnisse der Menschen, und als Ausweg 
aus ihren Nöten, auch für die New Age-
Generation Wirkung gewinnen soll. 
Denn wenn die konkreten Existenzängste 
kosmische Ausmaße (oder zumindest glo-
bale Ausmaße) annehmen, muß auch die 
konkrete Hoffnung kosmische oder glo-
bale Ausmaße haben. Die kosmische, 
globale, weltgeschichtliche Dimension 
der „frohen Botschaft" macht sie heute 
glaubwürdig! Daher sollte diese Dimen-
sion des Glaubens in Verkündigung und 
Leben sichtbar gemacht werden. 

Hans-Diether Reimer 

Kirche - Freikirche - Sekte ... und? 
Eine begriffliche Klärung 

Ständig kommen die Anfragen, ob 
diese oder jene Gruppierung eine 
„Sekte" oder eine Freikirche sei. Re-
ligionslehrer müssen ihren Schülern 
einen Überblick geben und suchen 
nach Ordnungsprinzipien und Defini-
tionen. Wir aber sind in Verlegenheit, 
weil die zur Verfügung stehenden 
Begriffsbestimmungen für diesen 
Zweck zu knapp und entsprechende 
Lexikon- oder Handbuchartikel zu 
umfangreich sind. Dies hat uns ver-
anlaßt, zu versuchen, die heutige Si-
tuation auf dem Feld religiöser Ge-
meinschaftsbildung mit Hilfe gängi-
ger und neuartiger Begriffe zu erfas-

sen. Dabei soll es nicht um eine Dar-
stellung dieses Bereiches gehen. 
(Eine „topographische" Übersicht 
brachte der „Materialdienst" bereits 
1979, S. 187ff.) Vielmehr sollen die 
Begriffe geklärt werden, die wir brau-
che, um diesen Bereich überblicken 
und verstehen zu können. 

Wenn es darum gehen soll, die uns zwar 
geläufigen aber doch nicht ohne weiteres 
eindeutigen Begriffe „Kirche", „Freikir-
che", „Sekte" im Hinblick auf die heuti-
gen Gegebenheiten genauer zu bestim-
men, dann sollten wir dabei nicht allzu 
hoch hinaus wollen. Eine strenge Allge-
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meingültigkeit läßt sich nicht erreichen. 
Denn diese Begriffe sind bezogen auf den 
jeweiligen kirchengeschichtlichen und 
kulturgeschichtlichen Raum, in dem sie 
eine je spezifische Bedeutung gewonnen 
haben. Zum Beispiel ist „sect" in Amerika 
etwas anderes als „Sekte" in Deutsch-
land; und die Baptisten - bei uns eine 
Freikirche, die bis vor kurzem noch um 
ihre Anerkennung ringen mußte - gelten 
in den Vereinigten Staaten und in ökume-
nischer Sicht schon lange als traditionelle 
Kirche. 
Es ist daher nicht nur legitim, sondern 
auch hilfreich, den Geltungsbereich für 
dererlei Begriffsbestimmungen eng zu 
ziehen. So wollen wir uns auf unser eige-
nes Land beschränken - hier wiederum 
auf den protestantischen Raum - obwohl 
die hier gegebenen Bestimmungen zwei-
fellos auch darüber hinaus weitgehend 
zutreffend sind. 

Religionsgemeinschaften. Dies ist der 
umfassendste Begriff, deshalb soll er vor-
angestellt werden. In staatsrechtlicher 
Hinsicht gibt es weder „Kirchen" noch 
„Sekten", sondern nur „Religionsgemein-
schaften" oder „-gesell sc haften". (Ihnen 
sind „Weltanschauungsgemeinschaften" 
rechtlich gleichgestellt.) Der religiös neu-
trale Staat respektiert jeden Zusammen-
schluß aufgrund einer religiös-weltan-
schaulichen Überzeugung. Solche Zu-
sammenschlüsse haben meist die juristi-
sche Form eines „Idealvereins" angenom-
men (e.V. = eingetragener Verein, d. h. 
ein nicht auf Gewinn ausgerichteter Zu-
sammenschluß). Aber auch schon infor-
melle Gruppen, die sich aus religiösen 
Gründen gebildet haben und religiösen 
Charakter aufweisen, gelten rechtlich als 
„Religionsgemeinschaft". 
Wenn religiöse Vereinigungen eine ge-
wisse Größe erreichen und Gewähr auf 
Dauer bieten, können sie „Körperschaft 

des öffentlichen Rechts" (K.d.ö.R.) wer-
den. Einen solchen Status haben also 
nicht allein die beiden großen Kirchen, 
sondern auch weitere religiöse und welt-
anschauliche Gruppierungen - auch sol-
che, die seitens der Kirchen als „Sekten" 
bezeichnet werden (z. B. Adventisten, 
Mormonen, Neuapostolische Kirche, Die 
Christengemeinschaft u. a.). 

Kirchen. Man spricht von „Traditionskir-
chen" von den „historischen Kirchen", 
von „offiziellen" oder auch „etablierten" 
Kirchen und meint bei uns damit die bei-
den großen christlichen Konfessionen, 
die, wenn man die Geschichte zurück-
verfolgt, aus reichskirchlicher bzw. 
staatskirchlicher Vergangenheit kommen. 
Noch heute stellen sie - obwohl nicht 
mehr Staatskirchen - einen gesellschaftli-
chen Faktor ersten Ranges dar. Aufgrund 
ihrer Größe und kulturellen Verwurze-
lung verstehen sie sich als „Volkskir-
chen". Ihre Struktur ist „parochial", d. h. 
die „Parochie" („Pfarre" - „Pfarrgemein-
de" bzw. „Kirchengemeinde") deckt eine 
bestimmte Fläche ab und ist im Grunde 
eine Verwaltungseinheit. Der geschichtli-
che Bestand dieser Kirchen setzt sich 
gleichsam von selbst fort, insofern die 
Mitglieder quasi in sie hineingeboren 
werden, da sie meist als Säuglinge getauft 
werden. 
Der römisch-katholischen Kirche, die in 
der Bundesrepublik mit 22 Bistümern ver-
treten und in der Deutschen Bischofskon-
ferenz zusammengefaßt ist, und den 17 
evangelischen Landeskirchen, die in der 
Evangelischen Kirche in Deutschland 
(EKD) verbunden sind, treten heute 
gleichgeartete orthodoxe Kirchen zur Sei-
te, denen vor allem ausländische Mitbür-
ger angehören. (Vor allem die Grie-
chisch-orthodoxe Kirche und die Ser-
bisch-orthodoxe Kirche.) 
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In diesen Bereich der traditionellen Kir-
chen gehören jedoch noch weitere 
Kirchengemeinschaften. Anläßlich von 
Neuerungen und Umstrukturierungen in 
den Großkirchen ist es zur Abspaltung 
selbständiger konfessioneller Minderhei-
tenkirchen gekommen. Da diese die 
Glaubens- und Kirchengestalt ihrer Mut-
terkonfession im Grundsätzlichen beibe-
halten haben, sollten sie nicht den „Frei-
kirchen" klassischen Typs (s. u.) zugeord-
net werden, wie dies gewöhnlich noch 
immer geschieht. 
Hier sind zu nennen: 
die Altkatholische Kirche, die in Opposi-
tion gegen die Beschlüsse des 1. Vatikani-
schen Konzils entstanden ist, und 
die Selbständige Evang.-Luth. Kirche 
(SELK), in der die Evang.-Luth. Freikirche, 
die Altlutherische Kirche und weitere 
kleine Kirchen streng lutherischer Prä-
gung zusammengefunden haben. Sie op-
ponierten vor allem gegen die Verschmel-
zung lutherischer und reformierter Kir-
chen im 19. Jahrhundert zu den Unions-
kirchen. 
Die kleine Evang.-Luth. Kirche in Baden 
und die Evang.-altreformierte Kirche in 
Niedersachsen wandten sich gegen zeit-
genössische Liberalisierungstendenzen in 
ihren Mutterkirchen. 

Die Freikirchen haben sich (beginnend 
schon im 16. Jahrhundert) von den Staats-
bzw. Landeskirchen gelöst, weil sie sich 
grundsätzlich einem Kirchentum wider-
setzen, das mit dem Staat verbunden ist 
und dem der Bürger selbstverständlich, 
d. h. ohne eigene Entscheidung angehört. 
Das Wörtchen „frei" signalisiert demnach 
zweierlei: „frei vom Staat" und „freiwil-
lig". Die Mitgliedschaft muß bewußt er-
griffen werden - daher treffen wir hier 
vielfach die Erwachsenen- oder „Glau-
benstaufe" (Gläubigentaufe) an. Weitere 
christliche Gemeinschaften, die zumeist 

in den USA entstanden sind, haben dieses 
Kirchenverständnis übernommen. 
So gehören bei uns zu den Freikirchen: 
die aus der täuferischen Tradition stam-
menden Mennoniten und Baptisten, fer-
ner die Methodisten, die Freien evangeli-
schen Gemeinden, die Herrn huter Brü-
dergemeine, die aus der Heiligungsbewe-
gung stammende Kirche des Nazareners 
u.a. m. Auch pfingstlerische Gemeinde-
verbände werden neuerdings hinzuge-
rechnet. Nicht alle der Genannten sind 
Mitglieder der »Vereinigung evangeli-
scher Freikirchen«. 
In der Regel sind die Freikirchen streng 
bi bei bezogen; sie vertreten keine kir-
chentrennenden Sonderlehren, haben 
auch keine fremdartigen Kirchenstruktu-
ren entwickelt, so daß ihnen die Gemein-
schaft mit anderen (protestantischen) Kir-
chen und Gemeinschaften möglich ist. 
Allein der Vollzug der Glaubenstaufe an 
übertrittswilligen Christen, die bereits als 
Kind getauft wurden, bedeutet, streng ge-
nommen, ein kirchentrennendes Faktum 
(„Wiedertaufe"). Doch sind hier die Kir-
chen und Freikirchen in einen langfristi-
gen ökumenischen Lernprozeß eingetre-
ten, der zu einer verantwortbaren „Kon-
vergenz" (Lima-Dokument) führen soll. -
Jedenfalls ist die Willigkeit und Fähigkeit 
zur Gemeinschaft mit anderen Kirchen 
ein Kennzeichen der Freikirchen. (Sie ge-
hören fast durchweg überkonfessionellen 
Zusammenschlüssen an, wie der »Evan-
gelischen Allianz« und der »Arbeitsge-
meinschaft Christlicher Kirchen«, ACK.) 
An diesem Maßstab sind auch solche 
Gruppierungen zu messen, die sich zwar 
als „Freikirche" ausgeben, die aber in den 
Raum effektiver kirchlicher Gemeinschaft 
noch nicht eingetreten sind. -
In den letzten Jahrzehnten hat der evan-
gelikale Flügel der Christenheit, dem ge-
rade auch die Freikirchen angehören, 
eine stärkere missionarische Aktivität ent-
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faltet. Der Impuls ging vorwiegend von 
den Vereinigten Staaten aus, wo andere 
kirchliche Verhältnisse herrschen als bei 
uns. In diesem Zusammenhang trat nun 
eine neue Form von Evangelisation bei 
uns auf, die nicht mehr von den traditio-
nellen Kirchen und kirchlichen Vereini-
gungen allein getragen wird. Es entstan-
den unabhängige evangelistisch-missio-
narische Werke und Vereinigungen, 
Glaubenszentren und Bibelschulen. Sie 
wollen nicht Gemeinden gründen oder 
eine eigene Freikirche bilden, sondern 
„Menschen zu Jesus führen" bzw. in 
Schulungszentren Christen evangelistisch 
ausbilden. Dabei sind sie weder im stren-
gen Sinn „kirchlich" zu nennen, weil sie 
keiner der genannten Kirchen eingeglie-
dert sind, noch sind sie „überkonfessio-
nell", wie sie meist behaupten, denn sie 
stehen jeweils in einer mehr oder minder 
festen Tradition, die sie auch an andere 
weitervermitteln (mag diese pfingstlerisch 
sein - wir sprechen dann von „neu-
pfingstlerischen" Gruppierungen - oder 
mehr allgemein biblizistisch). 
Diese Vereinigungen arbeiten meist mit 
Freikirchen und anderen evangelikalen 
Gruppen zusammen, welche dann die 
Bekehrten aufnehmen. Beispiele sind: 
Missionswerk Neues Leben, Missions-
werk Werner Heukelbach, Campus für 
Christus, Jugend mit einer Mission, Ge-
schäftsleute des vollen Evangeliums u.a. 
Im Zuge derselben weltweiten Evangeli-
sations- und Erweckungsbewegung 
kommt es in letzter Zeit zunehmend zur 
Gründung eigenständiger (biblischer) Ge-
meinden und zur Entstehung christlicher 
Zentren mit gemeindeartigen Strukturen. 
Sie gehen meist zurück auf die missiona-
rische Wirksamkeit einzelner Personen. 
Dahinter stehen oft Einzelgemeinden und 
missionarische Zentren im angloamerika-
nischen Raum oder gewisse Organisatio-
nen, die sich die Gründung freier Ge-

meinden (independent churches) zur Auf-
gabe gestellt haben. Es ist heute keines-
wegs mehr selbstverständlich, daß neue 
Glaubensaktivitäten sich kirchlich einbin-
den lassen. 
Diese letztgenannten Neubildungen sind 
jung, daher sind sie in ihren Lehren, Prak-
tiken und zwischenkirchlichen Bezügen 
noch nicht festgelegt. Sie sind eher als 
freie und lebendige Gemeinschaftsbil-
dungen neben den Kirchen und Freikir-
chen zu bezeichnen. Und ihr weiterer 
Weg hängt von vielen Faktoren ab, unter 
anderem auch von Kontakten und Begeg-
nungen mit verantwortlichen Christen in 
den Kirchen. 

Das Problemfeld „Sekte". Das Ge-
schilderte zeigt, daß wir mit dem Dreier-
schema „Kirche-Freikirche-Sekte" heute 
nicht mehr auskommen. Besonders mit 
dem Wort „Sekte" haben wir Schwierig-
keiten. Es hat seine spezielle Bedeutung 
zu einer Zeit gewonnen, in der die Kirche 
die absolute Vorrangstellung hatte. Die 
von ihr in Fragen des Glaubens und der 
Gemeinschaft abweichenden Gruppen 
wurden als „häretisch" (ketzerisch) be-
zeichnet, d. h. vom wahren Glauben ab-
gefallen, und als gefährlich für die Einheit 
von Kirche und Gesellschaft gebrand-
markt. In diesem Sinne wurden sie als 
„Sekte" bezeichnet. Dieses Odium haftet 
dem Begriff nun unrevidierbar an; und er 
wurde noch weiter belastet durch das 
Auftauchen ausgesprochen destruktiver 
Gruppierungen („Jugendsekten", s. u.), 
die den Bedeutungsinhalt des Sektenbe-
griffes gegenwärtig bestimmen. 
Im modernen Staat aber haben die Kir-
chen und die außerkirchlichen Glaubens-
gemeinschaften nun einen anderen 
Stand. Aus diesem Grund ist der Sekten-
begriff weitgehend untauglich geworden 
- auch wenn er noch immer verwendet 
wird, weil die neuen Gegebenheiten be-
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grifflich noch nicht angemessen erfaßt 
werden konnten. 
Eine gewisse Hilfe kann eine Verände-
rung der Sichtweise bieten: Anstatt be-
stimmte Gemeinschaften mit dem Etikett 
„Sekte" zu versehen, erscheint es sinnvol-
ler, eine bestimmte Glaubens- und Le-
benshaltung als „sektiererisch" zu be-
zeichnen. Denn bedingt durch das Über-
gewicht einer bestimmten Thematik, die 
zur Bildung der Gruppe geführt hat, be-
dingt auch durch die Minderheitensitua-
tion und den mit ihr gekoppelten Selbster-
haltungstrieb der Gruppe, können be-
stimmte Charakterzüge hervortreten, die 
man als „typisch sektiererisch" bezeich-
nen kann. „Sektiererisch" ist, so verstan-
den, die wertende Charakterisierung ei-
ner Haltung, die freilich auch im Innen-
raum der Kirchen oder in der offenen 
Gesellschaft auftreten kann. 
Solche charakteristischen Elemente des 
„Sektiererischen" sind: der sich selbst iso-
lierende Separatismus verbunden mit ei-
ner negativen Stellung zur Traditionskir-
che und zur Gesellschaft insgesamt; eine 
ausgesprochen gruppenzentrierte Einstel-
lung (Gruppenegoismus, Elitebewußt-
sein); Übertreibung bestimmter Glaubens-
punkte, Glaubensvollzüge und Lebens-
haltungen; ethischer Rigorismus; Veren-
gung des religiösen und geistigen Hori-
zontes; Reduktion der Sprache zu einer 
Insider-Sprache und damit verbundene 
Diskussionsschwäche oder -Unfähigkeit; 
doktrinäre und autoritäre Strukturen. -
Hiermit sind Erscheinungsformen und 
Glaubenshaltungen aufgezählt, die es er-
möglichen, Gruppen, die man bisher mit 
gutem oder mit schlechtem Gewissen un-
ter die „Sekten" eingereiht hatte, genauer 
zu bestimmen. Was sich dabei als „sepa-
ratistisch-sektiererische Gruppierung" 
herausstellt, das kommt dem am näch-
sten, was in kirchlicher Tradition als 
„Sekte" bezeichnet wurde. 

Christliche Sondergemeinschaften. 
Wenn wir nun jene Gemeinschaftsbil-
dungen ins Auge fassen, die außerhalb 
kirchlicher Tradition und Gemeinschaft 
stehen, dann fällt der Blick zunächst auf 
stabilere Gruppierungen, die schon län-
gere Zeit bestehen - teilweise über hun-
dert Jahre. Sie umfassen eine Vielzahl von 
Gemeinden und können daher als „De-
nominationen" bezeichnet werden. Zu-
weilen sind sie international verbreitet 
und haben mehrere Millionen Mitglieder. 
Sie werden heute vielfach als „christliche 
Sondergemeinschaften" bezeichnet. Das 
Wörtchen „Sonder-" bezieht sich sowohl 
auf die hier vertretenen Sonderlehren, 
wie auch auf den Tatbestand der Abson-
derung von den übrigen christlichen Kir-
chen und Gemeinschaften (Separatis-
mus). Beispielhaft sollen genannt wer-
den: die apostolischen Gemeinschaften, 
speziell die Neuapostolische Kirche als 
weitaus größte Sondergemeinschaft in 
beiden Teilen Deutschlands; die Zeugen 
Jehovas (Wachtturm-Gesellschaft), die 
Gemeinde der Christen ,Ecclesia', die 
Johannische Kirche u. a. 
Im Laufe der Entwicklung kann freilich 
die separatistische Haltung auch wieder 
mehr zurücktreten zugunsten einer grö-
ßeren Öffnung. Das ist gegenwärtig vor 
allem bei der Gemeinschaft der Sieben-
ten-Tags-Adventisten festzustellen, aber 
auch bei den traditionellen Pfingstverbän-
den. 

Religiöse Neubildungen liegen vor, 
wenn Gemeinschaften, die aus christli-
cher Tradition stammen, neue religiöse 
Elemente aufnehmen, die für sie glau-
bensbestimmend werden. Folglich 
spricht man hier von neuen religiösen 
Gemeinschaften, die man z. T. als „nach-
christlich" bezeichnet. Doch sind die 
.Übergänge fließend, und das Verhältnis 
zum Christentum muß in jedem Einzelfall 
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bestimmt werden. In diesem Zusammen-
hang sind zu nennen: Die Christenge-
meinschaft, die Mormonen, Christian 
Science (Christliche Wissenschaft); 
neuerdings wohl auch die Vereinigung 
„Universelles Leben" (Würzburg). 

Weltanschauungsgemeinschaften. 
Auch stößt man auf Gemeinschaftsbil-
dungen, die nicht im strengen Sinn Reli-
gionsgemeinschaften, d. h. Kirche oder 
Gemeinde, sind, die keine eigentlichen 
Gottesdienste feiern, keine Amtshandlun-
gen durchführen (z. B. keine Sakramente 
spenden) und deshalb auch keine ent-
sprechenden Amtsträger (Geistliche) ha-
ben. Es handelt sich um religiös-weltan-
schauliche Vereinigungen, die sich eher 
als Denk- und Glaubensrichtung und als 
Gesinnungsgenossenschaft verstehen. 
Hierher gehören viele esoterische Grup-
pierungen, wie etwa die Anthroposophie, 
Neuoffenbarungskreise (J. Lorber), Spiri-
tismus, Spiritualismus (Mediumismus) 
usw. Die Anhänger bleiben oft Kirchen-
mitglieder, auch dann, wenn die Über-
zeugungen, die sie in Verbindung mit der 
neuen Vereinigung vertreten, mit dem 
christlich-biblischen Glauben nicht mehr 
zu vereinen sind. 

Jüngste Entwicklungen. Um neuartige 
Erscheinungen der letzten zwanzig Jahre 
sprachlich in den Griff zu bekommen, hat 
man den noch sehr schillernden Termi-
nus „Neue religiöse Bewegungen" ge-
prägt. Damit wollte man einerseits die 
Bezeichnung „Neue Jugendreligionen" 
(F. W. Haack) bzw. Jugendsekten" auf-
fangen. Dies waren funktionale Hilfsbe-
griffe für Gruppierungen, die Anfang der 
70er Jahre bei uns auftraten und sehr 
fragwürdige Methoden aufwiesen (Indok-

trination, Psychomanipulation, wirt-
schaftliche Ausbeutung etc.). In diesem 
Zusammenhang hat man ursprünglich 
sechs bis acht klar umrissene Gruppen 
genannt: z. B. die Scientology Church, 
Vereinigungskirche, Transzendentale 
Meditation, Kinder Gottes. 
Mittlerweile ist dieses Feld höchst diffus 
geworden, und dementsprechend flie-
ßend ist der Begriff „Neue religiöse Bewe-
gungen". Östliche Religiosität und Medi-
tationspraxis, Psychotechniken zur Errei-
chung des wahren Selbst, okkulte und 
neuheidnische Vorstellungen und ent-
sprechende Praktiken - das sind Stich-
worte, die auf eine neuartige religiös-
weltanschauliche „Szene" verweisen, die 
in jüngster Zeit mit dem Namen „Das 
Neue Zeitalter": New Age (Zeitalter des 
Wassermanns) so etwas wie eine Rich-
tungsmarkierung bekommen hat. Hier 
greifen die alten Begriffe wie „Sekte", 
„Bekenntnis", „Religionsgemeinschaft" 
gar nicht mehr, schon deshalb nicht, weil 
sich nur selten festere Organisationsfor-
men herausbilden. Es handelt sich eher 
um ein „neues Bewußtsein", ein neues 
Denken, das in erster Linie in Publikatio-
nen, Vorträgen, Kursen und Kongressen 
und mit den unterschiedlichsten Experi-
menten übermittelt wird. -
Wendet man abschließend den Blick vom 
Einzelnen wieder aufs Ganze, dann zeigt 
sich, daß die Situation sehr komplex ge-
worden ist. Das konfessionalistische Zeit-
alter mit seinen klaren Abgrenzungen ist 
endgültig vorbei. Von welcher Art eine 
bestimmte Gemeinschaft oder Gruppie-
rung ist, das muß entsprechenden Dar-
stellungen entnommen werden, falls sol-
che im Einzelfall schon erstellt wurden. 
Doch existieren über viele Gruppen erst 
punktuelle Erfahrungswerte. In einem sol-
chen Fall sollte man sich an zuständige 
kirchliche Beauftragte und Institute wen-
den. 
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Informationen 

KINDER GOTTES (FAMILIE DER LIEBE) 

Besuch bei „Mose Davids" Kindern. 
(Letzter Bericht: 1985, S. 47ff) David 
Berg, alias „Mose David" oder einfach 
,MO' (geb. 1919), Gründer der »Children 
of God« (CoG), hatte im Dezember 1978 
an seine europäischen Anhänger einen 
internen »MO-Brief« mit dem Titel »Go-
ing Underground« geschrieben. Das hatte 
zur Folge, daß es kurz darauf auch in der 
Bundesrepublik recht still um diese „Ju-
gendsekte" wurde: Sie war quasi von ei-
nem Tag zum anderen aus dem Blickfeld 
der Öffentlichkeit verschwunden. Ein Teil 
der »Kinder Gottes« begab sich nach Süd-
amerika, ein anderer nach Indien und 
Fernost. Auf einigen Reisen in jene Welt-
gegenden waren wir, der bayerische Sek-
tenbeauftragte Pfr. Fr.-W. Haack und ich, 
den Kindern Gottes verschiedentlich be-
gegnet. So auch wieder im Januar diesen 
Jahres während einer sektenkundlichen 
Forschungsreise nach Indien und Hong-
kong. 
An einem Sonnabend hatte ich in Neu-
Delhi auf der Straße ein Kärtchen in die 
Hand bekommen, auf dem eine „christli-
che Gemeinschaft" für den kommenden 
Sonntagabend in das Hotel »Vishai« in 
der Altstadt zu einem „Meeting" einlud. 
Aus den mitgegebenen Blättchen war er-
sichtlich, daß es sich um die Kinder Got-
tes handelte. Diese wenden sich, wie zu 
erfahren war, ausschließlich an junge 
Reisende „aus dem Westen" (Inder wer-
den nicht angesprochen: „They don't un-
derstand") und laden sie für jeden Sonn-

tagabend zu einem Treffen in dieses Ho-
tel ein, dessen hinduistischer Besitzer als 
„Freund" bezeichnet wird. 
Die Versammlung von etwa 40 Leuten in 
einem großen kahlen Lagerraum ist an 
diesem Abend, wie wohl immer, interna-
tional sehr bunt gemischt; darunter offen-
sichtlich eine Reihe von Gästen, um die 
sich verschiedene „hosts" kümmern. Die 
anwesenden CoG-Mitglieder zählen in-
zwischen auch nicht mehr zu den Jüng-
sten: altersmäßig scheinen sie zwischen 
Anfang 30 und Mitte 40 zu sein. Von 
meinem „host", einem Farbigen aus Los 
Angeles namens „Leland", erfahre ich, 
daß die einzelnen Kinder Gottes privat 
bei indischen Familien wohnen und alle 
drei Monate aus visum-technischen 
Gründen das Land verlassen, um dann 
wieder nach Indien einzureisen. Manche 
sind schon fast zehn Jahre vor Ort. Auch 
die vier jungen Deutschen im Raum be-
stätigen im Gespräch, daß sie seit ihrer 
„Übersiedelung" nach Indien nicht mehr 
in Deutschland waren. Angaben über 
Zahlen, weitere Adressen oder Missions-
erfolge möchte keiner der Angesproche-
nen machen. Man weist aber darauf hin, 
daß es neben Zürich eine weitere Verwal-
tungszentrale („World Services") in Poo-
na gibt, was auch aus dem Impressum der 
ausgehängten CoG-Plakate und des 
Kleinschrifttums hervorgeht. -
Ende Januar sind wir dann, von Kathman-
du kommend, in Hongkong eingetroffen 
mit dem Vorhaben, die portugiesische 
Besitzung Macau zu besuchen, wo es 
eine größere Kolonie der Kinder Gottes 
gibt. Von Freunden in Tao Fong Shan, 
einer christlichen Akademie, wußten wir, 
daß sich Jonathan, der noch lebende 
Sohn von David Berg, mit seiner Familie 
und einer Reihe von Anhängern in Macau 
niedergelassen hatte. Eine junge christli-
che Chinesin, Grace Ma, die sich im 
Auftrag von Tao Fong Shan ebenfalls mit 
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Sekten und „cults" beschäftigt, hatte eini-
ge Monate zuvor schon einen Besuch bei 
Jonathan gemacht und seitdem mit ihm 
korrespondiert. 
Am 4. Februar geht es morgens mit dem 
Jetfoil von Hongkong nach Macau und 
dort mit dem Bus nach Coloane im Sü-
den. In der Nähe der Hac Sä-Bucht, ei-
nem Ausflugsgebiet, liegt „The Rising Sun 
Farm", die „Kolonie" der Kinder Gottes. 
Da Grace, die uns begleitet, dort bekannt 
ist, fällt die Begrüßung recht freundlich 
aus. Bei einer Tasse Tee plaudern wir 
zunächst mit einem jungen Engländer, 
der vor vielen Jahren in Afghanistan zu 
den CoG gestoßen war. Dann kommt 
Jonathan (35) und etwas später seine ge-
rade zu Besuch weilende Schwester Faith 
Dietrich (37). Diese beiden hatte ich im 
September 1971 bei einem Jesus-Festival 
in Herne/Westf. zum erstenmal getroffen 
(s. MD 1972, S. 350ff). Damals war über 
die Hintergründe der Kinder Gottes bei 
uns allerdings noch nichts bekannt. 
Der Hinweis auf dieses Ereignis, von 
Faith überschwenglich als Beginn der „Je-
sus-Revolution" in Deutschland kom-
mentiert, lockert die Gesprächsatmo-
sphäre spürbar auf. Jonathan und Faith 
schreiben ausführliche Grußworte in un-
sere Reisetagebücher, erzählen vom All-
tagsleben auf der „Farm", und dann stellt 
Jonathan seinen fast 18jährigen Sohn vor, 
der bald „ausgesandt" werden soll: ein 
CoG-Missionar der zweiten Generation. 
Es folgt eine Besichtigung des Geländes, 
der Viehställe und Gärten, anschließend 
ein Besuch bei einigen Familien. Jona-
than meint, daß sie hier ganz frei seien: 
die örtlichen Behörden würden sich nicht 
im geringsten um das kümmern, was hier 
geschieht. Ein ideales Versteck also für 
die „Royal Family", d. h. die Spitzenfüh-
rer der Kinder Gottes. 
Beim Lunch wird ein Video-Band vom 
letzten Weihnachtsspiel gezeigt, zu des-

sen Aufführungen Tausende von Besu-
chern gekommen sein sollen; auch das 
Fernsehen habe darüber berichtet. Damit 
soll in der Öffentlichkeit wohl das Image 
einer harmlosen christlichen Gemein-
schaft propagiert werden, da es vorher in 
Macau eine Reihe kritischer Berichte in 
den Zeitungen gegeben hatte, die sich auf 
der Praxis des „Flirty Fishing" in Hong-
kong, Südchina und auf den Philippinen 
bezogen (s. MD 1978, S. 303 ff; 1982, 
S. 133ff; 1985, S. 47ff). Noch heute ist 
diese „Prostitution für Jesus" weltweit voll 
im Schwange, wie die internen »Family-
News« beweisen, die laufend Flirty-Fish-
ing-Statistiken enthalten. 
Nach dem Lunch gibt es eine Stunde lang 
Einzelgespräche: Fr.-W. Haack redet mit 
Jonathan, Grace mit Ruth (Jonathans 
zweiter Frau) und ich mit Faith Dietrich. 
Faith erzählt, daß sie noch Kontakt zu 
ihrer Mutter, Jane Miller, habe, die zur 
Zeit in Mexiko lebt. Diese war Ende der 
60er Jahre von Mose David zugunsten 
eines damals 17jährigen Mädchens na-
mens Maria verlassen worden. Bis heute 
gelten „King David" und „Queen Mary" 
als das königliche Spitzenpaar. 
Aufschlußreich ist die Information, daß 
jährlich in verschiedenen Ländern „Ju-
gend-Camps" mit 12- bis 18jährigen 
Teenagern durchgeführt werden. Im Som-
mer 1987 fand für den europäischen 
Raum eine solche Rallye in Spanien statt. 
Über die Jugendlichen komme man auch 
an die Eltern heran, meint Faith. Für die-
ses Jahr sei wiederum ein großes Treffen 
in Europa geplant; auch die Missionstätig-
keit in Deutschland solle wieder aufge-
nommen werden. 
Während des Gesprächs zeigt uns Faith 
das »Book of Remembrance«, eine Art 
Foto-Dokumentation der Kinder Gottes, 
von den Anfängen in Kalifornien 1966 bis 
in die 80er Jahre hinein. Diese Bände der 
Familiengeschichte werden als sehr privat 
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bezeichnet und enthalten denn auch Fo-
tos und Dokumente, die sonst wohl nir-
gends zu sehen sein werden. 
Dann bitte ich Faith, einige Lieder der 
Kinder Gottes zur Gitarre zu singen, was 
sie nach einigem Zieren auch tut. Als sie 
die frühe CoG-Hymne „You got to be a 
Baby to go to Heaven..." anstimmt, lau-
fen Jonathan aus geschlossenen Augen 
Tränen über das Gesicht. Er sagt, daß 
dieser Song schon viele Jahre nicht mehr 
gesungen worden war. Empfand er viel-
leicht eine sentimentale Erinnerung an 
jene Zeit, als sich die Kinder Gottes noch 
als rein evangelistische Jesus-People ver-
standen und es den Sündenfall des „Flirty 
Fishing" noch nicht gegeben hatte? 
Als Abschluß des Nachmittags tritt eine 
kleine Kinder-Truppe von 5- bis 15jähri-
gen auf, zum Teil Jonathans Sprößlinge, 
die er mit seinen beiden Frauen Esther 
und Ruth hat; es sind wahrscheinlich (der 
Hautfarbe nach zu urteilen) aber auch 
Flirty-Fishing-Kinder dabei. Sie präsentie-
ren den Gästen eingeübte Songs in engli-
scher und chinesischer Sprache, mit de-
nen sie sonst, wie erklärt wird, in Restau-
rants und Nachtclubs auftreten, um Geld 
zu sammeln. Alles wirkt sehr künstlich 
und dressiert, besonders die erotischen 
Bewegungen der älteren Mädchen. 
Wir verabschieden uns und bekommen 
noch die neuesten Materialien der Grup-
pe. Beim Gehen fällt mein Blick auf eine 
„Gebetstafel", die an einer Säule hängt. 
An jedem Tag der Woche soll hiernach 
für bestimmte Leute gebetet werden. Am 
Montag etwa für „Dad and Maria", an 
anderen Tagen für Aufseher, Missionare, 
Supervisors usw. Die straffen Organisa-
tionsstrukturen der Sekte sind offenbar 
immer noch vorhanden. Aus dem Ge-
spräch mit Faith war zu entnehmen, daß 
diese selbst wohl als reisender „Chief-
Supervisor" der etwa 10000 Kinder Got-
tes in aller Welt fungiert. 

Die Begegnung mit David Bergs Kindern 
und der gesamte Aufenthalt in der gehei-
men Weltzentrale der Children of God, 
über die wir ja seit 1972 so viel geschrie-
ben und geredet hatten, war für uns als 
Apologeten sicher ein „high light", ein 
ganz besonderes Erlebnis. Als wir nach 
einem kleinen Stadtbummel durch Ma-
cau abends zum Jetfoil zurückgehen, 
steht Jonathan an der Fähre und winkt uns 
zu. Quer durch die Abfertigungshalle ruft 
er, daß es für ihn ein schöner Tag gewe-
sen sei und wir beim nächsten Mal sehr 
viel mehr Zeit mitbringen müßten. 

Rüdiger Hauth, Witten 

PSYCHOTHERAPIE UND SEELSORGE 

Das Ende des Therapieglaubens: 
Psychotherapie zwischen Fachlich-
keit und Religiosität. (Letzter Bericht: 
1987, S. 308ff) Die „Psychotherapie-Ge-
sellschaft" der letzten 10-15 Jahre gehört 
weitgehend der Vergangenheit an, auch 
wenn die „Psychos" (wie ihre Vertreter 
abschätzig tituliert wurden) im Umfeld 
der helfenden und heilenden Berufe 
durchaus noch anzutreffen sind. Gesamt-
gesellschaftlich läßt sich jedoch feststel-
len, daß das, was 1970 bis 1980 die 
typische Psycho-Szene ausmachte, heute 
zerfallen ist, und zwar durch zwei gegen-
läufige Strömungen, die sich allerdings 
wechselseitig bedingen: 
Zum einen stellt sich ein großer Teil des 
alternativen oder „grauen" Psychothera-
pie-Marktes heute religiös und esoterisch 
dar. Die humanistische Psychologie, die 
„human potential"-Bewegung, die die al-
ternative Psychotherapie bis vor kurzem 
bestimmte, mischt sich mit religiös-esote-
rischen Praktiken und Zielen, wobei reli-
giöse Anliegen die früheren, klassisch 
therapeutischen, immer mehr verdrän-
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gen. Typisch für die heutige alternative 
Therapieszene sind nicht mehr Urschrei 
und „hot seat", schon gar nicht „sensitivi-
ty training" oder gruppendynamisch er-
zeugte Selbsterfahrung, typisch sind scha-
manistische Rituale verschiedenster Na-
turvölker, Zen-Meditation und Sufi-Tän-
ze. Ein sektiererischer Vorläufer dieser 
religiösen Umpolung westlicher Psycho-
therapie war Bhagwan Shree Rajneesh, 
aber inzwischen haben sich die religiös-
esoterischen Inhalte im Zeichen des 
„New Age" überall verbreitet. Der neue-
ste Bericht des Berliner Senators für Ju-
gend und Famile (Informationen über 
neue religiöse und weltanschauliche Be-
wegungen, August 1987) stellt auf dem 
alternativen Therapiemarkt, der sich dem 
„New Age" zurechnen läßt, ein inflatio-
näres Wachstum fest. Als besondere 
Merkmale der sich verändernden Psycho-
Szene werden folgende Punkte genannt 
(S. 84): 
1. Abkehr von strenger Rationalität als 
Reaktion auf die bisherige starke Ausrich-
tung auf das Kognitive; Betonung von 
Emotionalität und Körperlichkeit. 
2. Betonung der Ganzheitlichkeit des 
Menschen. 
3. Öffnen für kulturell grenzüberschrei-
tende Erfahrungen (Hinwendung zu östli-
cher, auch indianischer und afrikanischer 
Mystik), generell aber auch Rückbesin-
nung auf Mythologien des eigenen Kul-
turkreises. 
4. Hinwendung zu spirituellen, tran-
szendenten Dimensionen; häufig Verbin-
dung von individueller Problemlösung 
mit ganzheitlicher gesellschaftlicher oder 
menschheitlicher Problemlösung. 
5. Glaube an die unbegrenzten Kapazi-
täten des Menschen und die Möglichkeit, 
diese zu aktivieren. 
Als 6. Merkmal könnte man das völlige 
Fehlen kritischer Wertungen hinzufügen: 
Alles in Religion und Psychologie scheint 

für alles irgendwie gut zu sein. Nichts ist 
aus der Sicht der Anhänger gefährlich für 
den, der seinen „eigenen Weg geht"; das 
Therapieangebot hat einen unverbindli-
chen Marktcharakter. Der Konsument 
wählt aus, was ihm gut erscheint, und ist 
für die Folgen selbst verantwortlich. 
Der hohe Anspruch der humanistischen 
Psychologie, die Menschen mit psycholo-
gischen Mitteln radikal zum Guten hin 
verändern zu können, läßt sich in diesem 
Marktgeschehen ebensowenig unterbrin-
gen wie der Anspruch auf wissenschaftli-
che Kritikfähigkeit. Beide, die säkulare 
Utopie und der Wahrheitsanspruch der 
humanistischen Psychologie, sind aus der 
alternativen Szene heute nahezu ver-
schwunden. 
Der religiösen Aufwertung der alternati-
ven Psychotherapie entspricht im Bereich 
der etablierten Psychotherapie ein nur 
scheinbar gegenläufiger Prozeß, eine 
Versachlichung und Veralltäglichung the-
rapeutischer Arbeit. Ein Beispiel dafür 
sind die neuen Psychotherapie-Richtli-
nien der kassenärztlichen Bundesvereini-
gung (in Kraft seit Oktober 1987), die den 
Diplom-Psychologen einerseits, anders 
als bisher, eine gewisse Unabhängigkeit 
von den delegierenden Ärzten zugeste-
hen, was die Therapiepraxis angeht. Auf 
der anderen Seite wird die psychothera-
peutische Methodik der Psychologen sehr 
eingeschränkt, im wesentlichen auf ver-
haltenstherapeutische Methoden unter 
Einschluß der modernen kognitiven An-
teile. Den Ärzten wird weitgehend die 
Psychoanalyse vorbehalten bleiben. Daß 
diese Regelung, trotz des Protests anderer 
Schulen, so selbstverständlich getroffen 
werden konnte, zeigt die Tendenz zur 
fachlichen Nüchternheit (und strengen 
Reglementierung) im Bereich der Heilbe-
rufe an. 
Wohl eher symptomatisch als ursächlich 
dafür sind auch die neueren Ergebnisse 
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der Psychotherapieforschung, die auf 
eine Mahnung zu Vorsicht und therapeu-
tischer Selbstkritik hinauslaufen. In dem 
lesenswerten Aufsatz von Peter Fiedler, 
»Paradigmenwechsel in der Psychothera-
pieforschung« (»Universitas« 2/1988, 
S. 1055-1064), spürt man den atmosphä-
rischen Umschwung sehr deutlich: Zwar 
ließen sich nach Fiedler bei einigen gän-
gigen Methoden gute Resultate nachwei-
sen, aber die große Mehrzahl der häufig 
praktizierten Therapieformen wurde nie 
einer kritischen Überprüfung ihrer Ergeb-
nisse unterzogen. Dies sei bedenklich, da 
die Existenz negativer Resultate nachge-
wiesen worden sei; d. h. die Verschlech-
terung psychischer Leiden durch die The-
rapie selbst bilde eine reale Gefahr. Es 
gelang nach Fiedler jedoch nicht, be-
stimmte Theorien und Methoden der sehr 
unterschiedlichen Therapieformen als Ur-
sachen für gute und schlechte Resultate 
zu isolieren. Sowohl Erfolge als auch 
Mißerfolge scheinen mit gemeinsamen 
Wirkfaktoren aller Psychotherapien zu-
sammenzuhängen, wie z. B. die Fähig-
keit zur Zuwendung und Einfühlung beim 
Therapeuten, die Erwartungshaltung der 
Klienten usw. Würde diese „common-
factor-theory" (die nicht unumstritten ist) 
auch nur annähernd zutreffen, würde sie 
viele der autoritativen Therapietheorien 
der letzten Jahrzehnte zu Makulatur ma-
chen. Die Frage nach den Effekten von 
Psychotherapie würde sich neu stellen, 
und die Forschung fände sich auf ganz 
andere Probleme zurückgeworfen. Fied-
ler sieht dementsprechend einen Paradig-
menwechsel in der Psychotherapiefor-
schung anstehen, der wahrhaftig anders 
aussieht als der globale Paradigmen-
wechsel, den diejenigen Psychotherapeu-
ten kommen sehen, die ins Lager des 
„New Age" abgewandert sind. 
Trotzdem hat der Ruf nach dem neuen 
Paradigma in der seriösen Forschung und 

im „New Age" eine gemeinsame Wurzel, 
nämlich die Abkehr vom unkritischen 
Psychologieglauben der früheren „Thera-
piegesell schaff. Deren Grundlage bilde-
te ja gerade das eigenständige psycholo-
gistische Heilsversprechen, das „gute Le-
ben" ließe sich mit psychologischen Mit-
teln leben und der bitter benötigte „neue 
Mensch" ließe sich durch Therapie aus 
dem alten Menschen herstellen. Diese 
Utopie ist in die Jahre gekommen und 
wurde im gelebten Alltag zerschlissen. 
Bemerkenswert treffend formulierte dies 
Stephan Wehowsky in einem Bericht 
über eine Psychologen-Tagung, die sich 
mit Paarproblemen befaßte (»Süddeut-
sche Zeitung« 30./31. 1. 88, S. XXV): „Es 
gibt Reservate des Menschlichen, die aus-
trocknen, wenn an ihnen allzuviel analy-
siert, therapiert und verbessert wird. Die-
se Einsicht mag sich in der Trennung von 
Therapie und Alltag zeigen oder in den 
Phantasien von Göttern aus längst ver-
gangenen Zeiten: Das Menschliche ist 
das Unzulängliche." 
Gerade dieses Entweder-Oder von zu-
nehmendem Realismus oder zunehmen-
dem Mystizismus lebt uns die ehemalige 
Therapiegesellschaft heute vor: Entweder 
bemächtigt sie sich der Religion, um den 
Sinn- und Utopieverlust der Psychologie 
auszugleichen, dann gerät sie fast auto-
matisch auf die Geleise des New Age-
Denkens. Oder sie besinnt sich auf die 
Trennung von Therapie und Alltag, was 
ebenso automatisch zu kritischer Distanz, 
fachlicher Nüchternheit und praktischer 
Bescheidenheit führt. 
Wie reagiert die kirchliche Seelsorge, die 
zum Teil von der säkularen Utopie der 
humanistischen Psychologie tief berührt 
wurde, auf den Verlust dieser Utopie in 
der Psychotherapie-Szenerie? Anzeichen, 
daß es zu einer Rückbesinnung auf die für 
alles fachliche Helfen in der Seelsorge 
grundlegenden Glaubensanliegen 
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kommt, gibt es genug. Hans-Christoph 
Piper dokumentierte das neue religiöse 
Selbstbewußtsein der psychologisch ge-
schulten Seelsorge, indem er sich gegen 
die Trennung von Heilung (für die Seele) 
und Heil (für die Ewigkeit) wendet, die 
nach ihm auf quasi-technische Abstrak-
tionen einer wissenschaftsgläubigen Zeit 
zurückgeht. (»Luth. Monatshefte« 11/ 
1987, S. 487-489). Mit praktisch densel-
ben Worten läßt sich die Haltung der 
charismatischen Seelsorge beschreiben, 
z. B. bei Vertretern der »Geistlichen Ge-
meindeerneuerung« (GEE): Das Heil in 
Christus gilt dem ganzen Menschen und 
meint Leib und Seele mit. Ganzheitlich-
keit wird nicht nur im New Age, sondern 
auch in der christlichen Seelsorge als 
Merkmal echten Helfens eingefordert. 
Was Piper allerdings nicht formuliert (und 
vielleicht nicht zugestehen würde), ist die 
Tatsache, daß das heute beklagte ratio-
nal-analytische Zergliedern und Analysie-
ren in der Psychotherapie nicht einfach 
ein nun endlich überwundener Irrtum 
war, sondern auf einer eigenen religiösen 
Hoffnung beruhte. Die therapeutischen 
Heilslehren der siebziger Jahre gehörten 
zum großen Strom des säkular-religiösen 
Fortschrittsglaubens der Moderne dazu, 
und zwar als relativ späte Ausdrucksform 
dieses Glaubens. Die Krise dieser weltli-
chen chiliastischen Utopien bietet allen 
religiösen und esoterischen Anschauun-
gen eine neue Chance und führt keines-
wegs automatisch, noch nicht einmal 
vorrangig, zu einer Neubesinnung auf das 
Ganze des christlichen Glaubens und 
dessen umfassende, heilende Potenz. 
Das wird - leider - auch vom Programm 
einiger kirchlicher Bildungseinrichtungen 
dokumentiert, deren Angebot nahezu 
bruch- und kritiklos von den gesell-
schaftspolitischen Utopien von 1968 zu 
den psycho-therapeutischen von 1978 
und den esoterischen Utopien von 1988 

wechseln konnte, ohne daß die spezifisch 
christliche Lebenshilfe aus dem Glauben 
heraus im Angebot deutlicher wurde. 
Weiter in die Tiefe (und in die Höhe) sieht 
hier Thomas C. Oden, dessen neues Buch 
»Care of Souls in the Classic Tradition« 
von Christian Möller besprochen wurde 
(»Theol. Literaturzeitung« 111 [1986] 
771-772) und nach ihm eine klare Kritik 
an der psychologistischen Ausrichtung 
der Seelsorgebewegung enthält: „Er plä-
diert für die Entwicklung einer post-mo-
dernen, post-freudschen, neoklassischen 
Annäherung an die klassischen Traditio-
nen der christlichen Seelsorge, ohne zu 
vergessen, was bei moderner Psychothe-
rapie zu lernen ist." Dieses Programm 
wäre in der Tat eine Antwort auf die 
tiefen, zerstörerischen seelischen Nöte 
unserer Zeit, die sich innerhalb und au-
ßerhalb der christlichen Gemeinde aus-
breiten. Aber es wird sich weder durch 
bloße Anpassung an den anti-modernisti-
schen, esoterisch-religiösen Trend in der 
Psychotherapie verwirklichen lassen, 
noch durch bloße Anpassung an die (an 
und für sich positive) nüchterne Versach-
lichung und Verfachlichung des Thera-
pierens. Die christliche Seelsorge muß 
festhalten, daß Heil und Heilung zusam-
mengehören und dem ganzen Menschen 
gelten, auch wo fachliche Methoden ge-
nutzt werden. Sie muß aber auch festhal-
ten, daß derjenige, der Ganzheit will, 
sich entscheiden muß: Die Ganzheit, die 
dem Christen von Gott geschenkt wird 
und in der Nachfolge zeichenhaft, bruch-
stückhaft aufleuchtet, ist eine andere als 
die Ganzheit der kosmischen Schwingun-
gen und der kosmischen Evolution, in die 
ich mich esoterisch einweihen lasse. Die 
Ganzheit einer christlichen Ehe sieht an-
ders aus als die Ganzheit einer tantrisch 
gestalteten Paarbeziehung; und den ei-
nen Weg zu gehen, bedeutet den anderen 
zu verwerfen. Zur ganzheitlichen Sicht 
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von Heil und Heilung gehört die Frage 
nach Wahrheit und Irrtum hinzu, und die 
Möglichkeit der Illusion, der Täuschung 
und des Scheiterns dürfen nicht überse-
hen werden. Nur so kann sich die christli-
che Seelsorge (es sei nochmals Christian 
Möller zitiert) „aus dem Schlaf ihrer An-
passung an den jeweils neuesten Trend in 
der Psychologie" befreien und zu einer 
Lebenshilfe werden, die vom ganzen 
Glauben getragen wird und auf den gan-
zen Menschen zielt. he 

WISSENSCHAFT 

Vorschau auf den »Internationalen 
Kongreß über Cerebrale Dominan-
zen« vom 14.-17. September 1988 in 
München unter der Schirmherrschaft des 
Ministerpräsidenten Strauß. (Letzter Be-
richt: 1987, S. 277 f) Das in der seriösen 
Gehirnforschung, aber auch in der New 
Age-Literatur oft behandelte Thema der 
Spezialisation der beiden menschlichen 
Rindenhemisphären des Großhirns (Neo-
cortex) soll Gegenstand eines Kongresses 
werden. Dem Komitee gehören bekannte 
Wissenschaftler aus der Bundesrepublik, 
den USA, der Schweiz und Österreich an. 
Es trägt auch die neu gegründete Gesell-
schaft für Cerebrale Dominanzen, deren 
Aufgabe darin besteht, „weltweit mög-
lichst viele Informationen über die Funk-
tion unseres Gehirns bzw. des rechten 
und des linken Gehirns und ihre Funktion 
zueinander und die daraus resultierenden 
gesunden und krankhaften Verhaltensfor-
men unseres menschlichen Daseins zu-
sammenzutragen". Nun bildet die Spe-
zialisierung der beiden Großhirn-Hemi-
sphären in der Tat eines der wichtigsten 
Probleme der Gehirnforschung. Was bei 
der Kongreßplanung jedoch auffällt, ist, 
daß an die Erforschung dieses Problems 
sehr weitreichende praktische Hoffnun-

gen geknüpft werden. Der Präsident der 
oben genannten Gesellschaft und Or-
ganisator des Kongresses C. M. Bick 
(Dahn, Pfalz) schreibt in seinem Einla-
dungsbrief von einer „alarmierenden 
Linkslastigkeit" unseres Gehirns, die die 
Ursache krankhafter seelischer Reaktio-
nen sei. Die Linkslastigkeit ziehe „auto-
matisch eine seelische Dekadenz des 
Menschen in Form von Lethargie, Aggres-
sivität, Brutalität und Kriminalität nach 
sich." Darin müßten „wir den Schlüssel 
suchen zu all den Fragen, die zwischen-
zeitlich so hoch aktuell geworden sind 
und uns eingestehen, daß die Gehirndo-
minanzen mit den Entgleisungen junger 
Menschen sehr viel zu tun haben... Hier 
liegen die Wurzeln für die Macht eines 
Rattenfängers wie Bhagwan..." 
Alle psychosozialen Übel unserer Gesell-
schaft werden von Bick auf das fehlende 
Hemisphärengleichgewicht zurückge-
führt, von der Kriminalität über totalitäre 
Sekten, Drogen, Rauschgift und seelische 
Erkrankungen bis hin zum mangelnden 
wirtschaftlichen Erfolg. Ja, auch letzteres, 
denn laut Bick beruht das „Geheimnis des 
japanischen Welterfolgs" auf einer besse-
ren Nutzung der japanischen Großhirn-
hälften. Hier wird ein einzelner naturwis-
senschaftlicher Erkenntnisansatz maßlos 
überzogen. Bick läßt alles außer acht, 
was in Psychologie, Soziologie und Etho-
logie sonst zur Genese psychosozialer 
Probleme erarbeitet wurde. (Ein realisti-
sches Bild der Hemisphärenforschung lie-
fert z. B.: Linkes-Rechtes-Gehirn, Sprin-
ger/Deutsch, Verlag Spektrum der Wis-
senschaft, Heidelberg 1987). 
Es zeigt sich wieder einmal, daß die klas-
sische Naturwissenschaft, wenn es um 
den Menschen geht, durchaus noch als 
Quelle innerweltlicher Heilshoffnungen 
dienen kann. Die Übel der menschlichen 
Existenz durch die wissenschaftliche Er-
forschung des Menschen zu überwinden 
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- diese klassische Utopie des westlichen 
Wissenschaftsglaubens wird für und in 
München erneut beschworen. Es ist pi-
kant, daß dazu ausgerechnet ein typi-
sches Thema der New Age-Bewegung 
dient: Das Hemisphärengleichgewicht 
dient dann nicht mehr der Harmonisie-
rung von Yin und Yang, sondern als kon-
servativer Damm gegen den gesellschaft-
lichen Zerfall. Offenbar sehen sich nicht 
nur die Christen durch das New Age nach 
ihrem Proprium befragt- auch die Träger 
des wissenschaftlichen Fortschrittsglau-
bens, der großen säkularen Religion un-
serer Kultur, fühlen sich zur Selbstverge-
wisserung und zum klaren Zeugnis her-
ausgefordert, he 

PSYCHOTRAINING 

Indoktrination in Psychotherapien. 
(Letzter Bericht: 1988, S. 61 f) Der 
Schweizer Psychiater Dr. S. Pfeifer (Mit-
glied der Arbeitsgemeinschaft Ev. Ärzte 
der Schweiz) publizierte einen Fall un-
ethischer Manipulationen im Rahmen ei-
ner sogenannten Therapie: Ein 42 Jahre 
alter Mann geriet in Abhängigkeit von 
einer Parapsychologin, was bereits sechs 
Wochen nach dem Erstgespräch zur Ehe 
mit der Therapeutin führte. Pfeifer ver-
gleicht die bei dem Mann festgestellte 
Persönlichkeitsveränderung mit den Sym-
ptomen, die von den Mitgliedern totalitä-
rer Kulte bekannt sind. Auch die Beein-
flussungsmethoden weisen enge Paralle-
len auf: massive suggestive Einwirkun-
gen, Trennung von Angehörigen und 
Freunden, enger Kontakt mit der Thera-
peutin rund um die Uhr usw. Die Induk-
tion der Abhängigkeit bei der ersten Sean-
ce konnte im Detail nachvollzogen wer-
den, da von ihr eine Kassettenaufzeich-
nung existiert. Auf Seiten des Opfers be-
stand laut Pfeifer eine Anfälligkeit für die 

Indoktrination aufgrund einer akuten 
emotionalen Krise sowie einer weltan-
schaulich bedingten Offenheit für das von 
der Therapeutin vermittelte Weltbild. 
Aufgrund dieses Falles sowie einer Reihe 
von Literaturangaben stellt Pfeifer fest, 
daß ein „Indoktrinationssyndrom" in die 
Liste möglicher negativer Auswirkungen 
einer Psychotherapie aufgenommen wer-
den muß. Es sei insbesondere dort zu 
erwarten, wo „paraprofessionelle Thera-
peuten weltanschaulich geprägte, ma-
gisch-mystische Therapieverfahren an-
wenden, die vom Klienten einen unkriti-
schen und irrationalen Glauben an über-
sinnliche Phänomene verlangen". 
In dem geschilderten Fall gelang des dem 
Klienten, nicht zuletzt mit Hilfe des 
psychiatrischen Gutachtens, die Ehe spä-
ter für ungültig erklären zu lassen. Quel-
le: S. Pfeifer, Unethische Manipulationen 
im Rahmen einer therapeutischen Bezie-
hung, Schweizerische Rundschau für Me-
dizin (Praxis) 77 Nr. 18, 489-492 
(1988). he 

JEHOVAS ZEUGEN 

Zweitgrößte Sondergemeinschaft. 
(Letzter Bericht: 1987, S. 117ff) Die Zeu-
gen Jehovas stellen in der Bundesrepublik 
und Westberlin die zweitgrößte außer-
kirchliche Sondergemeinschaft dar -
nach der »Neuapostolischen Kirche«. 
Erstmals liegt die Zahl der Teilnehmer am 
Gedächtnismahl, die am ehesten den An-
hängerzahlen in anderen religiösen Ge-
meinschaften entspricht, über 200000. 
Auch die in der Statistik besonders her-
vorgehobenen missionarisch tätigen Zeu-
gen Jehovas weisen wieder ein Wachs-
tum von 2% auf: 121273 Verkündiger 
gegenüber 118645 im Vorjahr. ir 
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Theodor Jaeckel 

Wer sich 
stören läßt, lebt 
Die Entwicklung 
des Gottesverständnisses 
in der Bibel 
120 Seiten 
Kartoniert DM 12.80 

Theodor Jaeckel hat ein Buch 
geschrieben, wie es sich viele 
wünschen, die mit theologischen 
Abhandlungen sonst wenig an-
fangen können. Knapp, präzise, 
schnörkellos schildert er in jeder-
mann verständlicher Sprache, 
was sich die Menschen in bibli-
scher Zeit unter »Gott« vorstell-
ten und wie sich diese Vorstel-
lung in den 1300 Jahren zwi-
schen Mose und Jesus entwik-
kelt hat. 
Es geht ihm aber nicht nur um 
diesen historischen Überblick. Er 
fragt auch, was wir heute mit die-
sem biblischen Gottesverständ-
nis anfangen können, und bietet 
eine Antwort an, die auch den zu 
überzeugen vermag, der der 
christlichen Tradition fern steht. 
Diese Antwort kommt ohne Dog-
matik aus, mit der wir uns so 
schwer tun, und bringt den Kern 
der biblischen Botschaft wieder 
zum Leuchten. 
- Ein spannendes Buch! 

[$] Quell Verlag Stuttgart 
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Manfred Köhnlein 

Manfred Köhnlein 

Aus aller 
Herren Länder 
Asylbewerber unter uns 
280 Seiten 
Kartoniert 
DM 26.80 

Asylbewerber sind eine kleine 
Minderheit unter uns. Wie begeg-
nen wir diesen Menschen? Was 
erleben sie bei uns? Spannend 
und informativ, kritisch und hilf-
reich erzählt Professor Dr. theol. 
Manfred Köhnlein seine Erfah-
rungen und Erlebnisse mit aus-
ländischen Flüchtlingen, die in 
unserem Land um Asyl bitten. 
Ihm sind diese Menschen nicht 
als bedrohliche »Asylantenflut«, 
als anonyme Menschenmasse 
begegnet, sondern als einzelne 
Fremde, verschiedene Charak-
tere und Schicksale. Der Leser 
erfährt von dem Glück, das die 
Hilfe für diese Mitmenschen be-
deuten kann, von der Bereiche-
rung, die die Begegnung mit 
fremden Kulturen uns ermög-
licht. Der Autor will mit seinen 
packenden Schilderungen aus 
seiner langjährigen Arbeit als 
Betreuer von Asylbewerbern ein-
laden und ermutigen, unsere 
Türen für diese Fremden zu 
öffnen, Asylanten zu besuchen, 
mit ihnen zu teilen, ihnen zuzu-
hören und ihnen Gastgeber zu 
werden. 

$ Quell Verlag Stuttgart 
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Christian Möller 
Gottesdienst 

als Gemeinde-
aufbau 

Ein Werkstattbericht. 1988. 
235 Seiten, kart. DM 29,80 

Methodische Schritte, Gemeinde-
aufbau vom Gottesdienst her zu 

begreifen und zu gestalten. 

Vandenhoeck 
& Ruprecht 

Göttingen und Zürich 

• M B U 

Christian Möller fährt mit seinem neuen 
Werkstattbericht fort, der gegenwärtig 
umstrittenen und vielverhandelten 
Frage nach Gemeindeaufbau mit prak-
tischen Anregungen nachzugehen. Er 
bietet keine Programme und keine 
Strategien dafür, »wie man's macht«. 
Er bietet mehr: Ermutigung dazu, sich 
auf die Erfahrungen der einzelnen 
Gemeinde und auf ihrem gottesdienst-
lichen Weg im Sonntag und im Alltag 
einzulassen und dabei den Reichtum 
zu entdecken, mit dem die einzelne 
Gemeinde begabt ist. 
Möller legt damit noch nicht den 
2. Band seiner »Lehre vom Gemeinde-
aufbau« vor, sondern geht einen not-
wendigen Zwischenschritt, um die 
Praxis in den Blick zu bringen, von der 
aus seine »Lehre vom Gemeindeauf-
bau« verstanden sein will. 




